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Christian Baumgartner, Bern.

Der Däufling fdjläft in feinem non einem meinen (Jlor
als non ber erften £j offart überbeetten Dragtiffenbettlein
auf bent ftinblitifcß in ber Dfenede. ©uf bie fem Difcßlein
baben aueb llred) fleu unb Cannes grpner einmal gelegen,
fo gut wie bie ftirfdjgartcwSRofe unb root)! auef) bie 56=

iäbrige £ebammen=C5ritte non ©ulbiswil, bie ben ©3ehr=

tamterbuben altem £ertommen gemäß beut in bie ftirdje
getragen bat. Die Stördjlimirtin beißt auf bem Serg niebt

umfonft bie 5\inblimutter. Scßersweife oerlautet es ja bin
uitb wieber, bas Sitter ber Störchin fei fcbulb, baß bie 3abt
ber 5um Daufftein getragenen Sergtinber mit jebent 3abr
Heiner werbe. Sei bem, roie ihm rootle, bie freunblicße
grau ift aud) beute nodj: unerfcßöpflid) an Droft unb ©at,
wenn fo ein Heines Strampeltinb bie Daufleute tnapp oor
bent Daufatt buret) Schreien unb 3a>ängen fchier sur ©er=

3weiflung bringt. Sie roeiß aber auch, mann es an ber

3eit ift, etwa einem ©ater ober ©ötti ben .Hopf 3ured)t=

3ufeßeu, fofern bie geftftimmung — bisweilen nicht nur
bei ben Herren ber Schöpfung — 311 überborben brobt,
wers bettt halb in ©ergeffenßeit geratenen Säugling leicht

3Uttt ©erhängnis werben lönnte. Sie hat außerbem ein

cinwanbfreies Daufebücßlem erngetegt, mattdjem £od)3eits=

paar oont ©erge Döcßft bat fie am Drauungstage fcßwar3

auf weiß nachweifen tonnen, baß an einem gewiffen Sonn=
tag oor founbfo oiel Sohren Sraut unb ©räutigam —
allerbittgs batnals als unfchulbige ©Sideltinber — tteben=

cinattber ba auf bem .Hinblitifd) gelegen unb 3ufammett faft
bas $aus beruntergeträbt hätten. (gortfeßung folgt.)

Zur Jubiläumsausstellung für
Christian Baumgartner in der
Bemer Kunsthalle (6.—30. Juni).

©s bebeutet eine befonbere ©unft bes Sdjidfals, toentt
ein ©d)t3igjähriger noch ben ©Sillen unb bie Spanntraft
befißt, ber Oeffentlichteit ©edjenfehaft ab3ulegen über fein

ffieleiftetes unb fein ©rftrebtes. loerr Äunfttnaler ©ßri
ftian Saumg artn er ift biefe ©unft 3uteil geworben,
©s war ihm oergönnt, in ben fdjönften ©äunten ber Stunft»
halle anbertbalbbunbert feiner beften ©quarelle aus ocr=

fd)iebenen Sdjaffensperioben unb eine Heinere 3at)I Del=

ftubien unb St^en 3U einer Schau 3ufammen3ufteIIen, bie

faft reftlofe ©usfunft gibt über fein MnfHertum. ©s fehlen
oielleicht bie |)inweife auf feine arbeits= unb erfolgreiche
Dätigteit als 3ei<hner unb 3Huftrator, in bie ©aumgartner
nach feiner gewiffeithaften ©rt gleichermaßen beftes können
legte.

©tau tönntc oerwunbert fragen, ob ihm, bem allbe=

tonnten unb anertannten ©teiltet bes ©quarells, biefe ©unft
nicht fdjon ein ober 3wei 3ahr3ehnte früher als felbfioer»
ftänbliches ©cd)t hätte 3ufallen follen. Der fo gragenbe
oergißt, baß ©ßriftian ©aumgartner in feiner angeborenen
©efdjeibenßeit nie großes ©Sefen oon fid) unb feiner 3unft
machen tonnte unb baß er fid> nie in ben ©orbergrunb ge=

brängt hat; baß er neiblos jüngeren SloIIegen ben ©ortritt
gelaffen unb fid) ihres ©rfolges gefreut hat. Diefer fd)öne

©harattersug hat bie ©imofphäre ber Sympathie gefdjaffen,
in ber fieß ber greife Rünftler heute fo fd)Iid)t unb frei unb

ungehemmt bewegt.
So hat fid) benn aud) ein großer greunbes= unb ©er=

chrertrcis um ben Subilar oerfammelt, als am 6. 3uni
leßthin feine ©usftellung eröffnet würbe. Der Setretär ber

5\unfH)alIe, Coerr Dr. juggler, begrüßte bie ©äfte unb cr=

läuterte ©ntfteßung unb ©Sefen ber ©usftellung. Dann oer=

las er in ©ertretung bes oerhinberten ©erfaffers bie nah»

folgenbe ©nfpraeße:

ßieber ©ßriftian ©aumgartner,
oereßrte Damen unb Herren!

3n biefen Sommertagen wirb ber Senior unferer
Sernertünftler, ©hriftian ©aumgartner, 80 3aßre alt, unb

es fei einem greunbe unb ehemaligen Schüler oergönnt,
bem lieben Subilar ein paar ©Sorte bes Dantes unb ber

©nerfennung aus3ufpred)en. Sie follen tur3 unb bünbig feilt,

benn ber großen ©efeßeibenheit bes ©teifters, ben wir heute

feiern, wäre eine all3u große £obpreifung gar nicht lieb,

©ber bas bantbare Sern, unb bie Kollegen bes Stünftlers
möchten ißm heute bod) ein 3räu3lein ber ©ereßrung wibmen.

©Sollen wir in all ben ©erfueßen unb bes ©Sirrfals,
in benen fieß heute bie 3unft in ben meiften .Cänbern er=

geßt, ©hriftian ©aumgartners Schaffen richtig ermeffen, fo

müffen wir uns irt bie ©litte ber 90er 3aßre bes leßten

Saßrßunberts 3urüdoerfeßen. Damals war ber ©ante Saum»

gartner als füßrenber ©quarellift in aller ©tunbe, unö er

glätte neben ©Ibert ©nier, ©aul ©ouoier in ©euenburg,
Sanbreuter in ©afel, als einer ber heften ©îeifter in biefertt

gaeß.

Die ©quarelltunft war 3u jener 3eit allmäßlid) in einen

etwas fdjablonenßaften ©aßmen erftarrt. Sie altertümew
etwas ftarf. Da griff plößlicß wie ein frifeßer Quell, fö*

bie bamalige 3eit mit ocrblüffenber ©ealiftif, ©aumgartner
in bie erbgeftanbene ©talweife hinein, unb 3eigte ißr neue

©töglicßteiten. Salb malte er bie naße Umgebung Serns,
bes Dber= unb bes Seelanbes in ben Harften garben eines

herrlichen grüßlingstages, mit blüßenben ©äumen unb Im
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<^l2rÌ3tiall Laum^artver, Lern.

Der Täufling schläft in seinem von einem weißen Flor
als von der ersten Hoffart überdeckten Tragkissenbettlem
auf dem Kindlitisch in der Ofenecke. Auf diesem Tischlein
haben auch Urech Leu und Hannes Fryner einmal gelegen,
so gut wie die Kirschgarten-Rose und wohl auch die 56-
jährige Hebammen-Gritte von Guldiswil, die den Wehr-
tannerbuben altem Herkommen gemäß heut in die Kirche
getragen hat. Die Störchliwirtin heißt auf dem Berg nicht

umsonst die Kindlimutter. Scherzweise verlautet es ja hin
und wieder, das Alter der Störchin sei schuld, daß die Zahl
der zum Taufstein getragenen Bergkinder mit jedem Iahr
kleiner werde. Sei dem, wie ihm wolle, die freundliche
Frau ist auch heute noch unerschöpflich an Trost und Rat,
wenn so ein kleines Strampelkind die Taufleute knapp vor
dem Taufakt durch Schreien und Zwängen schier zur Ver-
zweiflung bringt. Sie weiß aber auch, wann es an der

Zeit ist, etwa einem Vater oder Eötti den Kopf zurecht-
zusetzen, sofern die Feststimmung — bisweilen nicht nur
bei den Herren der Schöpfung — zu überborden droht,
was dem halb in Vergessenheit geratenen Säugling leicht

zum Verhängnis werden könnte. Sie hat außerdem ein

einwandfreies Taufebüchlein angelegt, manchem Hochzeits-

paar vom Berge Höchst hat sie am Trauungstage schwarz

auf weiß nachweisen können, daß an einem gewissen Sonn-
tag vor soundso viel Jahren Braut und Bräutigam —
allerdings damals als unschuldige Wickelkinder — neben-

einander da auf dem Kindlitisch gelegen und zusammen fast
das Haus heruntergekräht hätten. (Fortsetzung folgt.)

(Mràian ôauiiiAaràer in der
öerner (6.—30. Mni).

Es bedeutet eine besondere Gunst des Schicksals, wenn
ein Achtzigjähriger noch den Willen und die Spannkraft
besitzt, der Oeffentlichkeit Rechenschaft abzulegen über sein

Geleistetes und sein Erstrebtes. Herr Kunstmaler Thri-
stian Baumgartner ist diese Gunst zuteil geworden.
Es war ihm vergönnt, in den schönsten Räumen der Kunst-
Halle anderthalbhundert seiner besten Aquarelle aus ver-
schiedenen Schaffensperioden und eine kleinere Zahl Oel-
studien und Skizzen zu einer Schau zusammenzustellen, die

fast restlose Auskunft gibt über sein Künstlertum. Es fehlen
vielleicht die Hinweise auf seine arbeits- und erfolgreiche
Tätigkeit als Zeichner und Illustrator, in die Baumgartner
nach seiner gewissenhaften Art gleichermaßen bestes Können
legte.

Man könnte verwundert fragen, ob ihm, dem allbe-
kannten und anerkannten Meister des Aquarells, diese Gunst
nicht schon ein oder zwei Jahrzehnte früher als selbstver-
ständliches Recht hätte zufallen sollen. Der so Fragende
vergißt, daß Christian Baumgartner in seiner angeborenen
Bescheidenheit nie großes Wesen von sich und seiner Kunst
machen konnte und daß er sich nie in den Vordergrund ge-

drängt hat,- daß er neidlos jüngeren Kollegen den Vortritt
gelassen und sich ihres Erfolges gefreut hat. Dieser schöne

Charakterzug hat die Atmosphäre der Sympathie geschaffen,
in der sich der greise Künstler heute so schlicht und frei und

ungehemmt bewegt.
So hat sich denn auch ein großer Freundes- und Ver-

chrerkreis um den Jubilar versammelt, als am 6. Juni
letzthin seine Ausstellung eröffnet wurde. Der Sekretär der

Kunsthalle, Herr Dr. Huggler, begrüßte die Gäste und er-

läuterte Entstehung und Wesen der Ausstellung. Dann ver-
las er in Vertretung des verhinderten Verfassers die nach-

folgende Ansprache:

Lieber Christian Baumgartner,
verehrte Damen und Herren!

In diesen Sommertagen wird der Senior unserer

Bernerkünstler, Christian Baumgartner, 86 Jahre alt, und

es sei einem Freunde und ehemaligen Schüler vergönnt,
dem lieben Jubilar ein paar Worte des Dankes und der

Anerkennung auszusprechen. Sie sollen kurz und bündig sein,

denn der großen Bescheidenheit des Meisters, den wir heute

feiern, wäre eine allzu große Lobpreisung gar nicht lieb.

Aber das dankbare Bern, und die Kollegen des Künstlers
möchten ihm heute doch ein Kränzlein der Verehrung widmen.

Wollen wir in all den Versuchen und des Wirrsals,
in denen sich heute die Kunst in den meisten Ländern er-

geht, Christian Baumgartners Schaffen richtig ermessen, so

müssen wir uns in die Mitte der 30er Jahre des letzten

Jahrhunderts zurückversetzen. Damals war der Name Baum-
gartner als führender Aquarellist in aller Munde, und er

glänzte neben Albert Anker, Paul Bouvier in Neuenburg,
'^andreuter in Basel, als einer der besten Meister in diesem

Fach.
Die Aquarellkunst war zu jener Zeit allmählich in einem

etwas schablonenhaften Rahmen erstarrt. Sie altertümeltz
etwas stark. Da griff plötzlich wie ein frischer Quell, D
die damalige Zeit mit verblüffender Realistik, Baumgartner
in die abgestandene Malweise hinein, und zeigte ihr neue

Möglichkeiten. Bald malte er die nahe Umgebung Berns,
des Ober- und des Seelandes in den klarsten Farben eines

herrlichen Frühlingstages, mit blühenden Bäumen und la-



Nr. 25 DIE BERNER WOCHE

djenbert £ôtoert3ahîtfelbern, halb liefe

er ein fommerlicfees ftornfelb, non
Schnitterinnen burdjroanbert, oor uns
erftrahlen, bafe man bie |jalme rau»
fdjen feörte; er malte ftille, träumenbe
Xeicfee unb Sache mit fprubelnber
(Eile, bie fedjörte bernifdje ßanbfcfeaft
führte er uns in ihrer gan3en ©Safer»

heit oor bie ©ugen. SCRit ©Sahrfeeits»
liebe unb ©ferfurdjt malte er all bas,
in ber ©rfenntnis, roas ehrlich ift,
bas roirb auch bleiben! SDlit feinen
leucfstenben färben, ber Äraft, mit
roeldjer er feine föiotioe barftellte, ift
©aumgartner in iener frühen 3eit
manchem fpäter 3U hohem ©ufern ge=

langten Kollegen oorangegangen. 3dj
habe benn auch Srerbinanb Nobler,
föiar ©uri, Etuno ©tmiet unb grife
©Sibmann nebft oielen anberen nur mit
hoher îlchtung oon ©Ijriftian Saum»
gartner fprecfeen hören. föcit roeltfe mar»
mer ©mpfiuburtg fprach mir 3. ©. auf
einer rei3enben Segelfahrt, bie fötaler
Srrife ©Sibmamt unb ich oor einigen
Sahren oon ©enebig nacfe bem ein»
(amen Dorcello machten, biefer Etünft»
1er oon ßtltmeifter ©aumgartner. ©iele founberte, bie ihn
geachtet, toeilen heute nicht mehr unter uns, als ftilter ©a=
triardj fteht er frieblidj abfeits oott ben ©Segen, bie heute
bie ftunft toanbelt unb barf auf eine fcfjöne, fegensreiche
fiaufbahn 3urûcîblicîen. ©fjriftian ©aumgartner toar fieferer
an ber ftäöiifcfeen Etnabenfetunbarfdjule in ©ern. (Er gab
einen oorbilblicfeen, baljnbred)enben 3eidjenunterrid)t bafelbft,
(Er roar auc^ hier bamals ein Führer. ©Säferenb mir am
ftäbtifdjen ©pmnafium bamals 3U (Enbe ber 90er Safere
ben bentbar langroeiligften unb fdjledjteften 3eichenunterricht
genoffen (mit Schaubern beule ich noch an ben gipfernen
SlpoIIofopf 3urücl, ben ich, als befter 3ei<fenef ber bamaligen
©rima, als befonbere ©nabe brei fötonate lang mit ©Sifcfeer
unb ESofele bearbeiten burfte), liefe ©aumgartner feine Etna»
ben frei alle möglichen ©egenftänbe nach her Statur ab»

jeichnen, er lehrte fie bie ©erfpeftioe, ermunterte fie 3U

richtigem Sehen, unb er roedte bei ihnen oor allem bie

Christian Baumgartner : Schafis am Bielersee.

Christian Baumgartner: Föhn am Stockhorn.

3-reube unb fiiebe 3ur fdjönen 3eicfeenfunft. So ettoas fdjeint
uns heute gan3 felbftoerftänblidj, oor 40 Saferen roar es
bies leiber nicht!

fötein oerftorbener ©ater, ©räfibent ber Scfeultommif»
fion ber Schule,, an roeldger ©aumgartner ßeferer toar, felber
ein grofeer greunb unb görberer ber 3eichen!unft, hatte feine
helle fyreube an biefem ßeferer unb förberte ihn, roo er
tonnte. 3d) genofe bie ©unft, bafe mid) bamals ©aumgartner
meferfad) als jungen ©pmnafiaften auf feinen fötalfahrten
mitnahm. 3d) tonnte babei oieles lernen, toofür idj ihm
3eitlebens bantbar bleibe. 3n lieber ©rinnerung ift mir
benn auch eine gemeinfame fötalerfahrt geblieben, bie mir,
bem gan3en ©ielerfee entlang toanbernb, im 3ahre 1906
oollführten. ©Sie ruhig unb freunblidj beurteilte bamals
©aumgartner feine Stollegen unb ihr Streben. Sie gingen
toohl anbere ©Bege, aber neiûlos befprad) er fie. ©Sir malten
bann abenbs am ftillen See in ©rlad) unb blieben ein paar

Sage bort. Hägs barauf befud)ten mir in
feinem Strohbachhaus, in feinem gemütlichen
ßltelier, ©Ibert ©nter in 3ns, mit bem ©feri»
ftian befreunbet roar, ©aumgartner hat bann
fpäter oiele Sdjûler unb Schülerinnen gehabt,
es gab in Sern eine eigentliche ©aumgartner»
fchule, roobei allerbings ber föteifter aIÎ3uoft
blinblings nachgeahmt rourbe. I&eute nun,
breiteft Du, lieber greifer jjreunb, einige
Früchte beiner Etünftlerfeanb oor uns aus,
habe Dan! bafür, mir roünfcfeen Dir oon Ser»
3en ben fcfeönften ©rfolg! ©bolf Sièdje.

©Sir tonnen biefer fdjönen, gefühlsbetonten
©Sürbigung bes 3ubilars unb feines Schaf»
fens — |>err EUmftmaler Sieche hatte bie
grofee f?reunblid)teit, uns auf unferen ©Sunfch
hin fein fötanuftript 3um ©bbrude 3U über»
laffen — nur Itnroefentliches mehr beifügen,
©in ©ang burdj. bie ©aumgartner»31usftellung
ift für uns ©eitern, bie mir bie hier be3eugte
Äunftauffaffung geiftig miterlebt haben, roie
bas ©lättern in einem ©rinnerungsbudj aus
Sugenbtagen. So farbenftrafelenb, fo taufrifd),
fo glüdoerheifeenb, roie fie hier gemalt finb,
fahen unb empfanben roir auf unferen Smfe»

roanberungen, auf armoerfdjlungenen, lieb»
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chenden Löwenzahnfeldern, bald lieh
er ein sommerliches Kornfeld, von
Schnitterinnen durchwandert, vor uns
erstrahlen, daß man die Halme rau-
scheu hörte,' er malte stille, träumende
Teiche und Bäche mit sprudelnder
Eile, die schöne bernische Landschaft
führte er uns in ihrer ganzen Wahr-
heit vor die Augen, Mit Wahrheits-
liebe und Ehrfurcht malte er all das,
in der Erkenntnis, was ehrlich ist,
das wird auch bleiben! Mit seinen
leuchtenden Farben, der Kraft, mit
welcher er seine Motive darstellte, ist
Baumgartner in jener frühen Zeit
manchem später zu hohem Ruhm ge-
langten Kollegen vorangegangen. Ich
habe denn auch Ferdinand Hodler,
Mar Buri, Kuno Amiet und Fritz
Widmann nebst vielen anderen nur mit
hoher Achtung von Christian Baum-
gartner sprechen hören. Mit welch war-
mer Empfindung sprach mir z. B. auf
einer reizenden Segelfahrt, die Maler
Fritz Widmann und ich vor einigen
Jahren von Venedig nach dem ein-
samen Torcello machten, dieser Kunst-
ler von Altmeister Baumgartner. Viele Hunderte, die ihn
geachtet, weilen heute nicht mehr unter uns, als stiller Pa-
triarch steht er friedlich abseits von den Wegen, die heute
die Kunst wandelt und darf auf eine schöne, segensreiche
Laufbahn zurückblicken. Christian Baumgartner war Lehrer
an der städtischen Knabensekundarschule in Bern. Er gab
einen vorbildlichen, bahnbrechenden Zeichenunterricht daselbst.
Er war auch hier damals ein Führer. Während wir am
städtischen Gymnasium damals zu Ende der 90er Jahre
den denkbar langweiligsten und schlechtesten Zeichenunterricht
genossen jmit Schaudern denke ich noch an den gipsernen
Apollokopf zurück, den ich, als bester Zeichnet der damaligen
Prima, als besondere Gnade drei Monate lang mit Wischer
und Kohle bearbeiten durfte), ließ Baumgartner seine Kna-
ben frei alle möglichen Gegenstände nach der Natur ab-
zeichnen, er lehrte sie die Perspektive, ermunterte sie zu
richtigem Sehen, und er weckte bei ihnen vor allem die

(Ütiristian RaumZärtner: ZetlsLs am 6ie!er8ee.

0krislisii Laumßsrlner: ?öUn sm Ltodàorn.

Freude und Liebe zur schönen Zeichenkunst. So etwas scheint

uns heute ganz selbstverständlich, vor 40 Jahren war es
dies leider nicht!

Mein verstorbener Vater, Präsident der Schulkommis-
sion der Schule, an welcher Baumgartner Lehrer war, selber
ein großer Freund und Förderer der Zeichenkunst, hatte seine
helle Freude an diesem Lehrer und förderte ihn, wo er
konnte. Ich genoß die Gunst, daß mich damals Baumgartner
mehrfach als jungen Gymnasiasten aus seinen Malfahrten
mitnahm. Ich konnte dabei vieles lernen, wofür ich ihm
Zeitlebens dankbar bleibe. In lieber Erinnerung ist mir
denn auch eine gemeinsame Malerfahrt geblieben, die wir,
dem ganzen Bielersee entlang wandernd, im Jahre 1306
vollführten. Wie ruhig und freundlich beurteilte damals
Baumgartner seine Kollegen und ihr Streben. Sie gingen
wohl andere Wege, aber neidlos besprach er sie. Wir malten
dann abends am stillen See in Erlach und blieben ein paar

Tage dort. Tags darauf besuchten wir in
seinem Strohdachhaus, in seinem gemütlichen
Atelier, Albert Anker in Ins, mit dem Chri-
stian befreundet war. Baumgartner hat dann
später viele Schüler und Schülerinnen gehabt,
es gab in Bern eine eigentliche Baumgartner-
schule, wobei allerdings der Meister allzuoft
blindlings nachgeahmt wurde. Heute nun,
breitest Du, lieber greiser Freund, einige
Früchte deiner Künstlerhand vor uns aus.
habe Dank dafür, wir wünschen Dir von Her-
zen den schönsten Erfolg! Adolf Tiöche.

Wir können dieser schönen, gefühlsbetonten
Würdigung des Jubilars und seines Schaf-
fens — Herr Kunstmaler Tische hatte die
große Freundlichkeit, uns auf unseren Wunsch
hin sein Manuskript zum Abdrucke zu über-
lassen - nur Unwesentliches mehr beifügen.
Ein Gang durch die Baumgartner-Ausstellung
ist für uns Aeltern, die wir die hier bezeugte
Kunstauffassung geistig miterlebt haben, wie
das Blättern in einem Erinnerungsbuch aus
Jugendtagen. So farbenstrahlend, so taufrisch,
so glückverheißend, wie sie hier gemalt sind,
sahen und empfanden wir auf unseren Fuß-
Wanderungen, auf armverschlungenen, lied-
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burcbfungenen fjfreunbfdjaftsfabrten bie ibtjllifcben 2Balb=
täldjen mit ber alten llappernben 9RübIe, bas einfame
Sauernböfdjen am roalbgrünen Hügelbang, ben Höbenblid
auf bie bernifdje Sanbhbaft mit xEjrer rounberbaren SRannig»
faltigleit non ^»ügeldjcn unb Dälcben, non SSälbern unb
Selbem, oon Heden unb hßafferläufen, oon Dörfeben unb
Höfen. 9tid)t Probleme, nur Schönheiten entbedte unfer
in Hoffnungen fdjroelgenbes 3ugenbber3. O gefegmete 3eit,
bie foldjes 3ugcnbl)offen ernft nabrn unb oerroirtlicbte!

2Bie finb bie Jage anbers gemorben! ©leid) fdjroeren
ASoIlenhbatten jagen bie ungelöften Probleme über ber 2BeIl
babin. Hein 2Bunber, roenn bie um ibre fdjönften Hoff»
nungen betrogene 3ugenb bas unbefcbroerte, geuieberifdje
Gdjauen oerlernt bat. menn fie ber Àatur grüblerifd) unb
ooll Slepthismus ins Antlib fdjaut!

5Iber mir glauben nidjt, bab bie Abtebr ber beutigen
3ugenb oon bem Hunftibeal, bem ein ©briftian Saum»
gartner in rübrenber Dreue biente, bah biefe Abtebr oon
ber naturbejabenben unb naturnaioen Hunft eine befinitioe
unb unroiberruflidje fei. Die Sebnfudjt nadj einer befriebeten,
problementlaftetcn ASelt ift grob. Unb gerabe bie 3ugenb
ift bie Trägerin biefer Sebnfudjt, unb fie roirb ibre Ser»
roirflidjung erfämpfen. Dann roirb fie 3ur 3bi)Ile 3urüd=
lehren, 3ur Gcblidhbeit ber ©rnpfinbung, bie bie Satur als
Quelle freuboollen (Erlebens fdjäbt; bann roirb fie fid) and)
roieber 3» ben ©efüblen betennen bürfen, bie in jebem un»
oerbilbeten Henen beim Setracbten oon Silbern, roie ©bri»
ftian Saumgartner fie malt, roadjgerufen loerben.

*

Saumgarüters Aquarelltunft ift aus feiner Schule her»

oorgegattgen. Sie ift felbfterarbeitetes @ut. 9Jlan mub ben
.Hünftler fein ASerben unb ABadjfen felbft er3äblen boren.
ASir fitjeu bei ibnt, in ber ©artenoeranba feines trauten
Heims am A3erbtroeg. Schlicht, obne Selbftgefälligleit, be=

richtet er uoit feiner 3ugenbheimat, bem langen Sdjulroeg
oon 3egenftorf nad> graubraunen, ber fdjönen Seminar3eit,
aus ber ibnt notf> roenige 3ugenbgenoffen — fie lornmen
nod) oft 3ur Slauberftunbe 3ufammen — geblieben finb.
(Einer ooti ibnen ift ber jüngft fo roarm gefeierte Durnoater
Alfreb S3ibmer. Son Atündjenbucbfee aus befudjte ber Se»
minarift einmal bas Serner Hunftmufeum. Die bort emp»
fangenen ©inbrüde rourben iljm fiebensfd)idfal. Sie offen»
harten ibnt bie 3BeIt ber Hunft, mit ganser Seele nabm
er oon ihr Sefib. ©r 3eid>nete, malte, las bie Hunftbüd)er,
bie auf3utreiben roaren. Als junger Hehrer, Heiter einer
oieltöpfigcn oerroilberten Sdjultlaffe — Xlrtenen batte lange
leinen Hehrer gefunben — nübte er bie fnappe tOlufee su
3eid)nerifd)en Stubien. Dod) feinem bilettantifdjen Semüben
blieb ber ©rfolg ocrfagt. 9tad) sroeieinbalb 3abren fab er
roieber felber auf ber Sdjulbant unb 3toar an ber Serner
Hunftfcbule, bei Srof. SBald) für figürliches 3eidjnen unb
Srof. Dr. Seitteli für Serfpettioe unb barftellenbe ©eo=
metric, ©r lernte 3eidjnen, an SRobellen, flaffifcbett ©ips»
figuren. Der 9teo!Iaffi3ismus eines Kornelius, bie Düffel»
borferfdjule, bie Atiindjcner Hiftorienmalerei beberrfd)te ben
5\unftgefd)inad ber 3eit. Sür ben fötaler fiel nidjt oiel ab.
Dafür tourbe Saumgartner ein tüchtiger 3eidjenlebrer, ber
fofort begehrt tourbe, erft oon ber ©eroerbefdjule, als Stell»
oertreter Hutters, bann ootn Staatsfeminar in Hofroil. Ar»
cbitelt Dièdje getoann ihn als 3eidjenlebrer für bie beiben
neugegrünbeten Abteilungen ber Hnabenfetunbarfcbule. 3br
blieb er über 40 3abre lang treu. Seine Unterridj,tsroeife
ift Sorbilb geblieben bis beute, ©r bat mitgeholfen, bas
3eid)enfadj 3U ber geachteten Stellung 3u bringen, bie es
beute an ber Serner Sdjttlc innehat.

Die fttappe Stube, bie bas anftrengenbe Hebramt unb
bie harte Seanfprudjung feiner rafd) unb ficfjcr 3upadenben
3eid)en= unb AquarcIIiertunft burd) bie öffentlichen unb pri»
oaten Auftraggeber übrig lieben, nubte Saumgartner ge=

roiffenbaft 3um Selbftftubium. Die Serientage faben ihn
malenb an allen Seegeftaben, an allen füllen Släbdjen
bes Hügel» unb Serglanbes ber fdjönen Heimat. Oft roaren
es ©rbolungsferien oon fdjroeren Hrantbeiten. Seit frühen
3ugenbja'bren hatte Saumgartner unabläffig um bie ©e=

funbbeit 3U ringen, ©r ift ein glän3cttbes Seifpiel bafür,
roas SBillenstraft aud)i in einem fdjroadjen Hörper 3u Ieiften

oermag. Alan fpürt aus jebem feiner bebadjt lomponierten
unb forgfältig burd)gearbeiteten Silber, bah neben bem Da»

lent aud) bie Sebarrlidjfeit unb ein nie ermübenber gleif)
an ber Staffelei gefeffett. Sur fo lonnte Saumgartner 311

biefer fouoeränen Seberrfcbung ber Saleite, biefer oirtuofen
Slüffigfeit bes Sarbenauftrages lornmen, bie ihn 3um uro
beftrittenen Aleifter bes Aquarells gemacht haben.

SDtit leudjtenben Augen er3äblt Aleifter Saumgartner
oon feinem Stalienaufentbalt im 3abre 1882. ©r genofj
bamais in oollert 3ügen bie greuben ber römifeben Rünftler»
bohème in ber ©efellfdjaft ber Serner ©ottfrieb Sob, 3o»

bann 3al)nb, ber Oftfcbroei3er ©orrobi unb ÜBedeffer unb
bes Aargauers Aerni. 9Jlit bent gemütoollen 3abnb ging er

befonbers gerne; er fab feine ©ampagna=SiIber entfteben,
fah mit ihm, bem ftets burftigen, am Gteintifd) ber rö»

mifdjen Ofteria.
Aud) fOîitndjen lernte Saumgartner lennen; er befudjte

öfters feine groben Ausheilungen, fo 1884, 1888 unb 1890.

Sein ©eficbtslreis erweiterte fid), roie auch fein Sreunbes»
freis. 3mmer lernte er, aber immer blieb er fid) felber treu.
fRie oerlannte er bie ©rensen feines Dalentes, nie griff
er barüber hinaus. Darum ftellt fiel), fein Hebenstoerf fo

roobl abgerunbet, fo oolllommen im felbftgeroäblten befdjei»

benett Aabmen bar.
3tt biefer roeifen Selbfteinfcbät3ung, in biefem unent»

roegtett unb unermüblidjen Streben nach Seroolllommnung
barf ©briftian Saumgartner als Sorbilb für oiele, für uns

alle gelten. 9Jtan burebroanbert feine Ausheilung mit Se»

rounberung für foldje beroubte fiebensfübrung. 2Bir gönnen
bem greifen ilünftler bie ©enugtuung, bie in foleber 5Hiid»

fdjau auf fein Hebensroerl liegen mub.
*

©s trifft fid) glüdlid), bab gleid)3eitig in ber Äunft»

halle, im ©ingattgsraunt, bie grapbifeben Hauptroerle feines

Sdjroiegerfobnes, bes Sabierers unb ÖRalers SSilliant ©orgé,

3U feben finb. Seibe Äünftlerfd)idfale, bas bes altern unb

bas bes jüngern, gleichen fidj barin, bab bie ©ntroidlung

sur groben Hürth gehemmt ift burd) bie Steffel eines an»

ftrengenben Hebrerberufes. Aud), 2B. ©orgé ift 3eid)en»

lebrer unb bat für 91aöel, Siidjel unb Sinfel nur eine

Inappe SOÎtibc 3itr Serfügung. Aber auch er gibt fieb ber

tünftkrihben Aufgabe gan3 bin unb prägt feinen SSerlen Ben

Stempel einer harten, gefdjloffenen Serfönlicbteit auf. Seine

Slätter — meift Hanbfcbaften — be3eugen eine intenfine

Schulung (©orgé ftubierte oon 1893—1898 an ber Alfin»

ebener Hunffalabemie unter Srof. 9laupp) unb finb beabt»

liebe grapbifdje Heiftungen, bie einen guten Slab int fünft»

freunölidjeti Heim oerbienett. H.B.

Eine Kahnfahrt.
Von Carl Conrad.

Drobbem idj nur mit einer Sabebofe betleibet »an

fdjroibte id) beim Subern. fyreunbe oon mir hatten ifln-

3elte auf ber lleitten 3nfel inmitten bes Sees aufgefdjlagen.
uttb bort hatte idj, ben iRadjmittag oerbradjt. Als idj tnt®

bett 3elten näherte, ftanb id) plöblid) unb unerwartet ©new

gegenüber, ber Sdjroefter eines meiner greunbe. 3cb bau

fie oor 3abren einmal febr gut getannt. 3cb fab- bab I'

fid) freute. ÎBâbrettb bie anöeren fdjroammen, unterht®"
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durchsungenen Freundschaftsfahrten die idyllischen Wald-
tälchen mit der alten klappernden Mühle, das einsame
Bauernhöfchen am waldgrünen Hügelhang, den Höhenblick
auf die bernische Landschaft mit ihrer wunderbaren Mannig-
faltigkeit von Hügelchen und Tälchen, von Wäldern und
Feldern, von Hecken und Wasserläufen, von Dörfchen und
Höfen. Nicht Probleme, nur Schönheiten entdeckte unser
in Hoffnungen schwelgendes Jugendherz. O gesegnete Zeit,
die solches Jugendhoffen ernst nahm und verwirklichte!

Wie sind die Tage anders geworden! Gleich schweren
Wolkenschatten jagen die ungelösten Probleme über der Welt
dahin. Kein Wunder, wenn die um ihre schönsten Hoff-
nungen betrogene Jugend das unbeschwerte, genießerische
Schauen verlernt hat, wenn sie der Natur grüblerisch und
voll Skeptizismus ins Antlitz schaut!

Aber wir glauben nicht, daß die Abkehr der heutigen
Jugend von dem Kunstideal, dem ein Christian Baum-
gartner in rührender Treue diente, daß diese Abkehr von
der naturbejahenden und naturnaiven Kunst eine definitive
und unwiderrufliche sei. Die Sehnsucht nach einer befriedeten,
problementlasteten Welt ist groß. Und gerade die Jugend
ist die Trägerin dieser Sehnsucht, und sie wird ihre Ver-
wirklichung erkämpfen. Dann wird sie zur Idylle zurück-
lehren, zur Schlichtheit der Empfindung, die die Natur als
Quelle freudvollen Erlebens schätzt,- dann wird sie sich auch
wieder zu den Gefühlen bekennen dürfen, die in jedem un-
verbildeten Herzen beim Betrachten von Bildern, wie Chri-
stian Baumgartner sie malt, wachgerufen werden.

»

Vaumgartners Aquarellkunst ist aus keiner Schule her-
vorgegangen. Sie ist selbsterarbeitetes Gut. Man mutz den
Künstler sein Werden und Wachsen selbst erzählen hören.
Wir sitzen bei ihm, in der Gartenoeranda seines trauten
Heims am Werdtweg. Schlicht, ohne Selbstgefälligkeit, be-
richtet er von seiner Jugendheimat, dem langen Schulweg
von Jegenstorf nach Fraubrunnen, der schönen Seminarzeit,
aus der ihm noch wenige Jugendgenossen — sie kommen
noch oft zur Plauderstunde zusammen — geblieben sind.
Einer von ihnen ist der jüngst so warm gefeierte Turnvater
Alfred Widmer. Von Münchenbuchsee aus besuchte der Se-
minarist einmal das Berner Kunstmuseum. Die dort emp-
fangenen Eindrücke wurden ihm Lebensschicksal. Sie offen-
Karten ihn, die Welt der Kunst, mit ganzer Seele nahm
er von ihr Besitz. Er zeichnete, malte, las die Kunstbücher,
die aufzutrciben waren. AIs junger Lehrer, Leiter einer
vielköpfigen verwilderten Schulklasse — llrtenen hatte lange
keinen Lehrer gefunden — nützte er die knappe Mutze zu
zeichnerischen Studien. Doch seinem dilettantischen Bemühen
blieb der Erfolg versagt. Nach zweieinhalb Jahren satz er
wieder selber auf der Schulbank und zwar an der Berner
Kunstschule, bei Prof. Walch für figürliches Zeichnen und
Prof. Dr. Benteli für Perspektive und darstellende Geo-
metric. Er lernte zeichnen, an Modellen, klassischen Gips-
figuren. Der Neoklassizismus eines Cornelius, die Düssel-
dorferschule, die Münchener Historienmalerei beherrschte den
Kunstgeschmack der Zeit. Für den Maler fiel nicht viel ab.
Dafür wurde Baumgartner ein tüchtiger Zeichenlehrer, der
sofort begehrt wurde, erst von der Gewerbeschule, als Stell-
Vertreter Hutters, dann vom Staatsseminar in Hofwil. Ar-
chitekt Tiöche gewann ihn als Zeichenlehrer für die beiden
neugegründeten Abteilungen der Knabensekundarschule. Ihr
blieb er über 4V Jahre lang treu. Seine Unterrichtsweise
ist Vorbild geblieben bis heute. Er hat mitgeholfen, das
Zeichenfach zu der geachteten Stellung zu bringen, die es
heute an der Berner Schule innehat.

Die knappe Mutze, die das anstrengende Lehramt und
die starke Beanspruchung seiner rasch und sicher zupackenden
Zeichen- und Aquarellierlunst durch die öffentlichen und pri-
vaten Auftraggeber übrig ließen, nutzte Baumgartner ge-

wissenhaft zum Selbststudium. Die Ferientage sahen ihn
malend an allen Seegestaden, an allen stillen Plätzchen
des Hügel- und Berglandes der schönen Heimat. Oft waren
es Erholungsferien von schweren Krankheiten. Seit frühen
Jugendjahren hatte Baumgartner unablässig um die Ee-
sundheit zu ringen. Er ist ein glänzendes Beispiel dafür,
was Willenskraft auch in einem schwachen Körper zu leisten

vermag. Man spürt aus jedem seiner bedacht komponierten
und sorgfältig durchgearbeiteten Bilder, daß neben dem Ta-
lent auch die Beharrlichkeit und ein nie ermüdender Fleiß
an der Staffelei gesessen. Nur so konnte Baumgartner zu

dieser souveränen Beherrschung der Palette, dieser virtuosen
Flüssigkeit des Farbenaustrages kommen, die ihn zum un-
bestrittenen Meister des Aquarells gemacht haben.

Mit leuchtenden Augen erzählt Meister Baumgartner
von seinem Jtalienaufenthalt im Jahre 1382. Er genoß

damals in vollen Zügen die Freuden der römischen Künstler-
bohème in der Gesellschaft der Berner Gottfried Botz, Jo-
hann Zahnd, der Ostschweizer Corrodi und Weckesser und
des Aargauers Aerni. Mit dem gemütvollen Zahnd ging er

besonders gerne! er sah seine Campagna-Bilder entstehen,
satz mit ihm, dem stets durstigen, am Steintisch der rö-
mischen Osteria.

Auch München lernte Baumgartner kennen; er besuchte

öfters seine großen Ausstellungen, so 1334, 1838 und 18M.
Sein Gesichtskreis erweiterte sich, wie auch sein Freundes-
kreis. Immer lernte er, aber immer blieb er sich selber treu.

Nie verkannte er die Grenzen seines Talentes, nie griff
er darüber hinaus. Darum stellt sich sein Lebenswerk so

wohl abgerundet, so vollkommen im selbstgewählten beschei-

denen Rahmen dar.
In dieser weisen Selbsteinschätzung, in diesem unent-

wegten und unermüdlichen Streben nach Vervollkommnung
darf Christian Baumgartner als Vorbild für viele, für uns

alle gelten. Man durchwandert seine Ausstellung mit Be-

wunderung für solche bewußte Lebensführung. Wir gönnen
dem greisen Künstler die Genugtuung, die in solcher Rück

schau auf sein Lebenswerk liegen mutz.
-I-

Es trifft sich glücklich, daß gleichzeitig in der Kunst-

Halle, im Eingangsraum, die graphischen Hauptwerke seines

Schwiegersohnes, des Radierers und Malers William Gorgé,

zu sehen sind. Beide Künstlerschicksale, das des ältern und

das des jüngern, gleichen sich darin, datz die Entwicklung

zur großen Kunst gehemmt ist durch die Fessel eines an-

strengenden Lehrerberufes. Auch W. Gorge ist Zeichen-

lehrer und hat für Nadel, Stichel und Pinsel nur eine

knappe Mutze zur Verfügung. Aber auch er gibt sich der

künstlerischen Aufgabe ganz hin und prägt seinen Werken den

Stempel einer starken, geschlossenen Persönlichkeit auf. Seine

Blätter — meist Landschaften — bezeugen eine intensive

Schulung (Gorge studierte von 1893—1893 an der Mün-
chener Kunstakademie unter Prof. Raupp) und sind beacht-

liche graphische Leistungen, die einen guten Platz im kunst-

freundlichen Heim verdienen. IN 8.

Von Lart Lomact.

Trotzdem ich nur mit einer Badehose bekleidet roar

schwitzte ich beim Rudern. Freunde von mir hatten M
Zelte auf der kleinen Insel inmitten des Sees aufgeschlagen-

und dort hatte ich den Nachmittag verbracht. Als ich 'nau

den Zelten näherte, stand ich plötzlich und unerwartet Greta

gegenüber, der Schwester eines meiner Freunde. Ich hâ
sie vor Jahren einmal sehr gut gekannt. Ich sah, î'av în

sich freute. Während die anderen schwammen, unterhielte
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